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mittelalter in brauweiler 


Der zur Zeit seiner 
Einlieferung zwanzig- 


Jährige Z., den Be- 
kannte als psychisch 
etwas labil bezeich- 
nen, versuchte nach 
einer Eifersuchtssze- 
ne in der Wohnung sei- 
ner Freundin, aus dem 
Fenster zu springen, 
woran ihn jedoch eini- 
ge Anwesende hinderten 
Daraufhin stürzte er 
sich die Treppe hinab 
und erlitt dabei ver- 
schiedene schwere Ver- 
letzungen. Seine Freun- 
de hatten inzwischen 
die Polizei alarmiert, 
die sofort erschien 
und ihn abholte. Sie 
versicherte, er würde 
in die Universitäts- 
klinik Lindenburg ein- 
geliefert; die Linden- 
burg jedoch lehnte sei- 
ne Aufnahme ab, weil 
sie eine Erklärung für 
den versuchten Selbst- 
mord haben wollte und 
ihn, da eine vernunft- 
gemäße Erklärung fehl- 
te, für geisteskrank 
erklärte. Eine psychia- 
trische Untersuchung 
fand nicht statt, auch 
seine Wunden blieben 
vorerst unbehandelt, 
Die verantwortlichen 
Stellen wiesen ihn in 
die Heilanstalt Brau- 
weiler ein, und obwohl 
den Angehörigen aus- 
drücklich erklärt wur- 
de, die Einweisung ge- 
schähe nur vorübergeh- 
end zur Untersuchung, 
außerdem in die Abtei- 
lung für Allgemeinme- 


_ BERICHT AUS EINEM IRRENHAUS 


dizin, nicht in die 
Nervenklinik selbst, 
wurde Z. nichtsdesto- 
weniger sofort in die 
psychiatrische Abtei- 
lung eingewiesen und 
von Anfang an als stän- 
diger Insaße regist- 
riert. 


HEILANSTALT 


Später berichtete Z. 
über seine Behandlung 
in der "Heil"-Anstalt; 
Gleich bei seiner Ein- 
lieferung wurde er von 
Wärtern, die er als 
"Schlägertypen" kenn- 
zeichnete, ohne Grund 
geschlagen. Dann brach- 
te man ihn in einen 
schmutzigen und seit 
längerer Zeit ungelüf- 
teten "Gemeinschafts- 
saal" und band ihn dort 
auf einem Bett fest. 
Kaum zehn Minuten spä- 
ter wurde ein Rausch- 
eiftsüchtiger einge- 
liefert, der sich in 
tiefem Delirium befand. 
Die Wärter schnallten 
auch ihn auf eines der 
Betten und kümmerten 
sich denn nicht mehr 
um ihn. Nicht einmal, 
als er sich in immer 
noch bewußtlosen Zu- 
stand übergeben mußte, 
erschien jemand, um 
das Bett zu säubern. 
Er gelangte nicht mehr 
zu Bewußtsein und 
starb gegen zwei Uhr 
nachts; wahrscheinlich 
war er. an seinen ei- 
genen Ausscheidungen 
erstickt. Ein Arzt er- 


schien auch jetzt 
nicht, und erst um 10 
Uhr vormittags bemerk- 
te ein Wärter seinen 
Tod. Er wickelte ihn 
in eine Decke und trug 
ihn hinaus; der Saal 
wurde anschließend 
nicht gelüftet. 


Z. wurde noch einige 
Zeit in Brauweiler 
festgehalten; daß er 
die Anstalt überhaupt 
wieder verlassen durftg, 
verdankt er aus- 
schließlich der gesell- 
schaftlichen Lage sei- 
ner Eltern: sein Vater 
ein angesehener Arzt, 
konnte mit größter Mü- 
he seine Entlassung 
erreichen. Alle Be- 
schwerdebriefe, die Z. 
und sein Vater an die 
Anstaltsleitung und 
an die zuständigen Be- 
hörden richteten, wur- 
den abgewiesen. Als 
man die Anstalt lange 
Zeit später einer Un- 
tersuchungskommission 
öffnete, waren die 
Verantwortlichen na- 
türlich längst infor- 
miert und hatten alle 
unmittelbar auffallen- 
den Mißstände besei- 


KEIN 
EINZELFALL 


Was Z. passiert ist, 
ist kein Einzelfall, 
Im Gegenteil:das Meis- 
te, was Leute, die 


durch die Bedingungen, 
in denen sie leben, 
psychisch krank gewor- 
den sind, in diesen 
Anstalten an Unterdrük 
kung und Unmenschlich- 
keit ertragen müssen, 
wird wohl für immer im 
Dunkeln bleiben. 

Doch an den wenigen 
Fällen, die bekannt 
werden, zeigt sich 


deutlich, daß unsere 
sogenannten Heilanstal- 
ten, von einigen groß- 
bürgerlichen Luxus- 
Nervenkliniken abgese- 
hen, deren Besuch sich 
nur eine reiche Minder- 
heit leistenkann, nicht 
dazu dienen, Menschen 
zu heilen, sondern aus 
schließlich dazu, Leute 
die sich nicht "normal" 


verhalten, von den"ge- 
sunden Elementen" der 
Gesellschaft fernzuhal- 
ten und in ihrem Selbst- 
bewußtsein zu brechen, 
weil eine größere Menge 
unangepaßter Menschen 
den Weiterbestand des 
herrschenden Systems 
gefährden könne 


INTRIGENSPIEL 
IN DER 
GEWERKSCHAFT 


DER FORD -STREIK ZEIGT NACHWIRKUNGEN 


Um das Intrigenspiel, 
daß momentan um den 
Ersten Bevoilmächtig- 
ten der IG Metall in 
Köln Günther Tolusch 
geführt wird, besser 
beleuchten zu können, 
ist man gezwungen noch 
einmal auf den Ford- 
streik Anfang Septem- 
ber 1973 einzugehen, 


Nach dem Streik wurden 
rund 300 Arbeiter ge- 
feuert. Wieviele von 
sich aus 
ben als Streikfolge 
bleibt im Dunkeln. 
Unter den Gekündigten 


befand sich der 20 Jah- 


re alte Johannes R. 


Ihm wurde von der Ford- 


geschäftsleitung Teil- 
nahme am Streik vorge- 
worfen; u.a. 


"1 DM mehr für alle" 
während den Demonstra- 
tionen getragen haben, 


gekündigt ha- 


soll erein 
Schild mit der Forderung 


er sei im Juli ver- 
gangenen Jahres, fast 
vier Wochen vor dem 
spontanen Streik, zum 
Jugend-Vertrauensmann 
gewählt worden. Eine 
Schlichtung vor der 
Industrie- und Handels- 
kammer scheiterte „ 
Hier tritt Wilfried 
Kuckelkorn, Leiter des 
Vertrauensleutekörpers 
der Ford-Werke in Er- 
scheinung. W. Kuckel- 
korn, kurz Kucki ge- 
nannt, erklärt an 
Eides Statt, daß Jo- 
hannes R. nie Ver- 
trauensmann gewesen 
sei. 


Kuckis 


Kooperation 


W. Kuckelkorn, ihm sei- 
en hier ein paar Worte 
gewidmet, hat sich bei 


Gegen die Kündigung legte dem Ford-Streik als Ge- 


Johannes R. Beschwer- 
de ein. Er begründete 
dies mit dem Hinweis, 


werkschafter hervorra- 
gend bewährt. Er hat 
ebenso wie der Betriebs- 


ratsvorsitzende und SPD 
Stadtratsmitglied Lück 


MACHTGIER als wahres Mo- 
tiv Willried Kuckelkorn 


"in hervorragendem kör- 
perlichem Einsatz" mit 
Polizei und Werkschutz 
den Ford-Streik zer- 
schlagen. Außerdem 
brüstet sich Arbeiter- 
verräter "Kucki", ins- 
gesamt sechs Filme, 

120 Bilder und noch 
weitere Filme mit Teil- 
nehmern des Streiks zu 
besitzen. Selbst "hohe" 
Gewerkschaftler meinen 
dazu:" Ein Vertrauens- 


leute-Chef, der in’ei- 
nem Streik nichts an- 
‚deres tut als fotogra- 
fieren zu lassen. Für 
wen macht der das, wenn 
nicht für die Firma?" 
Obwohl Kuckelkorn hätte 
wissen müssen, daß Jo- 
hannes R, als Vertrau- 
ensmann gewählt worden 
war, erklärt er das Ge- 
genteil. Problematisch 
wird der Fall Johannes 
R. durch eine Bestim- 
mung der IG-Metall, die 
für Vertrauensleute ei- 
ne Gewerkschaftszuge- 
hörigkeit von einem 
Jahr verlangt. Dies 
trifft allerdings für 
R. nciht zu. Auf der 
anderen Seite wurden 
Jedoch, wie aus Ge- 
werkschaftskreisen zu 
hören war, Arbeiter 
erst nach ihrer Wahl 
zum Vertrauensmann Ge- 
werkschaftsmitglieder. 


Tolusch 


Um nun gerichtlich be- 
weisen zu lassen, daß 
"Kucki" lügt, ging J.R, 
zu Günther Tolusch und 
bat um die Liste der 
Vertrauensleute. To- 
lusch, seit 10. Febr, 
1971 Sprecher der Köl- 
ner IGM, überließ J.R. 
die Kopie eines Briefes 
vom 24. Juli 73, in dem 
die 


N N 
der junge Mann zum Ver- 
trauensmann gewählt 
worden sei, 


Nun beginnt es extrem 
kompliziert zu werden. 
Johannes R.,; dem auch 
noch Mitgliedschaft in 
der KPD/ML vorgeworfen 
wir (seit 16. April 73 
ist es Mitgliedern der 
IG-Metall verboten, 
Organisationen anzuge- 
hören, die "gewerk- 
schaftsfeindliche Ziele" 
vertreten), strengt ein 
Verfahren wegen eid- 
licher Falschaussage 
gegen Kuckelkorn an, 
Dieses Verfahren ist, 
wie der "Kölner Stadt- 
Anzeiger" vom 18.1.74 
mitteilt, eingestellt 
worden, da die Aussage 
formal richtig ist. 
Johannes R.war nicht 
ein Jahr Gewerkschafts- 
mitglied, also kann er 
kein Vertrauensmann 
sein und genießt auch 
keinen Kündigungs- 
schutz. 


Machthungrig 


——— [I [0 
Eigentlich könnte hier 


der Bericht enden, gäbe 


es nicht skrupellose 
und machthungrige Typen 
vom Schlage Kuckelkorns. 
Als die Fotokopie des 
Schreibens in einem 
Flugblatt der "Kommu- 
nistischen Arbeiterpres- 


ZU GUTE KONTAKTE mit 
Kommunisten? Günter Tolusch 


se" erscheint und er- 
mittelt werden kann, 
daß Tolusch diese wei- 
tergegeben hat, sieht 
Arbeiterverräter "Kucki" 
seine große Stunde ge- 
kommen. Er wirft To- 
lusch, auf dessen Posten 
er schon länger ein Au- 
ge geworfen hat, Unter- 
stützung einer gewerk- 
schaftsfeindlichen Or- 
ganisation vor. Gleich- 
zeitig sieht "Kucki" 
seine Chance gekommen, 
von seiner ruhmreichen 
Karriere während des 
Ford-Streiks abzulenken. 
In der Gewerkschaft 
selbst läßt sich eine 
Trennung in zwei Frak- 
tionen absehen. Einige, 
wenn auch sehr wenige, 
würden genau wie Kuckel 
korn Günther Tolusch 
gerne abschießen. Der 
Großteil jedoch und mit 
ihm die Gewerkschafts- 
basis stehen hinter To- 
lusch. Nun mögen die 
Sympathien in diesem 
Fall bei Tolusch liegen, 
vergessen darf man je- 
@och nicht, daß auch 

er gegen "Kucki" in- 
trigiert hat und ihn 
gerne loswerden möchte, 
Daran kann man sehen, 
daß es im Grunde nicht 
um die Unterstützung 
einer gewerkschafts- 
feindlichen Organisa- 
tion geht,sondern daß 
unsere "Arbeiterver- 
treter" dies 'nur zum 
Anlaß nehmen, um dem 
anderen zu schaden und 
dessen Posten zu er- 
gattern, 


Fortsetzung von Seite 4 um eine noch größere 


Selbstorganisieren 


Was aber können wir Ge- 
werkschaftsmitglieder 

und Nichtmitglieder da- 
raus lernen? Genau wie 
in den Parteien und in 
"unserem"Staat geht es 
nicht um sachliche Aus- 
einandersetzung, 


sondern ganisieren, 


Machtposition. Jeder 
versucht jeden von Bei- 
nem Posten zu verdrän- 
gen. Wer heute noch 
Kollege am Arbeitsplatz 
ist, der schaut uns 
morgen als Betriebs- 
ratsmitglied nicht ein- 
mal mehr mit seinem 
Hintern an. Deshalb 

ist es auch wichtig, 
daß wir uns selbst or- 
daß wir 


die Entstehung autori- 
tärer Strukturen in 
diesen Selbstorgani- 
sationen verhindern, 
Selbstorganisieren 
heißt, miteinander dis- 
Kutieren, gemeinsam be- 
schließen und zusammen 
das Beschlossene durch- 
setzen. Erst wenn wir 
dies erreicht haben, 
brauchen wir nicht mehr 
über solche Vorfälle zu 
berichten. 


ABENDESSEN 
WICHTIGER 


STADTVERORDNETE 
VERSETZEN DIE BÜRGER 


Am 9. Januar tagte der 
Arbeitskreis für Ju- 
gendarbeit in Nippes. 
Drei Stadtverordnete 
waren eingeladen worden 
um über das geplante 
Bürgerzentrum in Nippes 
zu informieren. 


Das Bürgerzentrum wird 
von den Parteien zum 
Wahlschlager hochge- 
p&äppelt und dazu be- 
nutzt, die Nippeser Ü- 
ber den Abriß ihrer 
Wohnungen und die Ver- 
schandelung ihres 
Stadtteils durch Kauf- 
und Parkhäuser hinweg- 
zutrösten oder, ge- 
nauer gesagt, es wird 
benutzt, um den Bürgern 
Sand in die Augen zu 


streuen. 


Für jeden etwas 


Im neuen Bürgerzentrum 
soll viel geboten wer- 
den. Vom Kindergarten 
über ein Jugendheim und 
Sportplätze bis hin zum 
Altersheim, Für jeden 
sozusagen etwas. Schon 
seit 1972 wird viel da- 
rüber geredet und im 
Hebst die Jahres 
soll schon mit dem Bau 
begonnen werden, den- 
noch ist nichts über 
genaue Pläne zu er- 
fahren. 


Um diesem Mißstand ab- 
zuhelfen, lud der Ar- 
beitskreis für Jugend- 
arbeit in- Nippes am 9. 


Januar die Stadtver- 
ordneten Nießen (SPD), 
Pfleghar (SPD) und 
Elfgen (CDU) ein, die 
genauere Auskünfte ge- 
ben sollten, Alle drei 
hatten den Termin zu- 
gesagt und so waren 
denn an dem Abend un- 
gefähr dreißig Leute 
versammelt und warteten 
auf ihre "Volksvertre- 
ter". Doch leider ver- 
gebens. Nur ein Ver- 
treter der SPD, Herr 
Curpiers, war gekommen. 
Er erklärte, Nießen sei 
leider in Frankfurt auf 
einer Arbeiterversamm- 


lung und komme daher 

später, er selbst könne 
jedoch auch einige In- 
formationen geben. Und 


Fortsetzung von S.$ 


so begann er mit einem 
Referat. 


Ablenkungs 
manöver 


Nachdem er ein paar 
allgemeine Bemerkungen 
über das Bürgerzentrum 
gemacht hatte, z.B. daß 
eine Bürgerinitiative 
an der Vorfeldplanung 
beteiligt sei und daß 
nichts genaues fest- 
stehe, erging er sich 
in Zahlen über die Be- 
völkerungsstruktur von 
Nippes, über Kindergär- 
ten und sonstiges und 
versuchte also klar zu 
machen, daß in Nippes 
alles viel besser sei 
als anderswo. So ver- 
suchte er vom eigent- 
lichen Thema, dem Bür- 
gerzentrum, 
” 


abzulenken. 


Als danach gefragt wur- 
de, erklärt er noch- 
mals, daß noch keine 
Pläne vorhanden seien; 
und das obwohl schon 


im Herbst mit dem Bau 


begonnen werden soll?! 


Über die merkwürdige 
"Bürgerinitiative" des 
Kölner Nordens, die an- 
geblich an der Planung 
beteiligt sein soll, 
konnte er auch keine 
genaue Auskunft geben. 
Weder eine Kontaktad- 
resse noch Treffpunkt 
noch wer daran betei- 
ligt sein soll, war zu 
erfahren. Es ist also 
anzunehmen, daß diese 
Bürgerinitiative ein 
Hirngespinst der SPD 
ist und so demokra- 
tische Beteiligung der 
Bürger an der Stadt- 
planung vorgetäuscht 
werden soll. 


Allgemeines 
blabla 


Der SPD-Vertreter konn- 
te also nur allgemeines 
blabla über das Bürger- 
zentrum erzählen. Als 
er nicht mehr weiter 
wußte, verbreitete er 
noch einige Lügen über 
die Nippeser Bürgerini- 
tiative WINK und machte 
dann den Vorschlag das 
Thema Bürgerzentrum 
doch erstmal "intern 
ohne die Öffentlichkeit" 
durchzusprechen., Das 
hätte ihm gut gepaßt 
das übliche Klüngel- 
spielchen ganz "intern" 
durchzuziehen, aber er 
kam mit seinem Vor- 
schlag nicht durch. 


Die drei Stadtverord- 
neten Nießen, Pfleghar 
und Elfgen hielten es 


Buse, heute Kölner Bürger, vor einigen Jahren aber noch Korporal der 
Fremdenlegion. Er und andere. Exlegionäre trafen sich im Brauhaus Sion, 
bzi Wiedersehen zu feiern - und um den Geist der Legion zu pflegen, 


Zivilisten, 


die immer noch zur Fahne stehen. 


(Bild u. Text: Rundschau) 


erst gar nicht für nd- 
tig überhaupt bei der 
Versammlung zu erschei- 
nen. Obwohl sie alle 
zugesagt hatten, kam 
keiner. Wie sich noch 
am Abend heraustellte, 
saß Herr Elfgen (CDU) 
zur Zeit der Sitzung 
beim Abendessen und 
erklärte, er habe den 
Termin zwar zugesagt, 
sei aber nicht gekom- 
men, da Pfleghar und 
Nießen ihm gesagt hät- 
ten, daß sie nicht er- 
scheinen würden. Pfleg- 
har sei in Ostasien 
auf einer Studienreise 
und Nießen sei nicht 

in Frankfurt, sondern 
man habe ihn noch vor- 
hin im Rathaus gesehen. 
Elfgen erklärte weiter, 
er werde sich mit sei- 
nem Abendessen nun be- 
eilen und doch noch kom 
men. Wir warteten aller 
dings vergeblich. 


Söldner wichtiger 


Am darauffolgenden San- 
stag war in der "Kölner 
Rundschau" zu lesen, 

daß Nießen sich vor ei- 
nigen Tagen mit Vetera- 
nen der Fremdenlegion 
getroffen habe, die in 
Algerien und Indochina 
die schlimmsten Massaker 
angerichtet hatten. 


Unserex "Volksvertre- 
tern" sind offenbar ein 
gutes Essen und ein Fest 
mit Söldnern wichtiger 
als die Bürger, für de- 
ren Interessen sie sich 
angeblich immer so in- 
tensiv einsetzen. 


Rote Hilfe - Schwarzkreuz 
SPFNDET FÜR DIE GENOSSEN 
IM KNAST !! 
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Pfleghars Reaktion 


Udo Pfleghar reagierte auf die Beschwerden 
des Arbeitskreises mit einem Brief folgen- 
den Inhalts: 


sehr erstaunt war ich als mir Ihr Schreiben 
vom 9. 1. 7% zugestellt wurde. Ich bin ja 
aus dieser Ecke in Nippes einiges gewohnt, 
aber was hier von Ihnen unterstellt wird, 
ist schlicht unbegreiflich. 


Ahnungslos? 


habe ich für einen Termin zu einer Aus- 

sprache mit einem Arbeitskreis für Nip- 

pes von keiner Seite werder eine schrift 
liche noch eine mündliche Einladung er- 

halten, 

Auch im Rathaus lag nichts vor, 
wußte also von nichts, 

wenn ich keine Einladung bekomme, kann 
ich logischerweise auch nicht zusagen. 


ich 


Drohung 


Ich möchte annehmen, daß es sich um einen 
Kommunikationsfehler Ihrerseits handelt, 
denn sonst würde ich mir weitere Schritte 
vorbehalten. Grundsätzlich bin ich mit inte- 
ressierten Bürger zu sprechen bereit, aber 
es erfordert doch zumindestens das Einhalten 
allgemingültiger Regeln, daß man vorerst ei- 
nen Termin im beiderseitigen Einverständnis 
vereinbart, bevor man mit spektakulären 
Briefen an die Öffentlichkeit tritt. Ich 
möchte nicht annehmen, daß es sich kierbei 
um 'RudeeKappes-Methoden' handelt, Mit die- 
sen Kreis nämlich sehe ich keine Möglich- 
keit für gemeinsame Gespräche bis die Staats- 
anwaltschaft und ein ordentliches Gericht 
weitere Verfahren, wie es in einem Rechts- 
staat üblich ist, zu Ende gebracht haben. 


Udo Pfleghar scheint das schlechte Gewissen 
zu plagen. Um wenigstens sich selbst zu be- 
ruhigen schrieb er diesen Brief, Wohl nach 
den uralten Wahlspruch "Angriff ist die 
beste Form der Verteidigung! ' 


Friedensnobelpreis für 
Legionäre 


Da berichtet die 
"Kölnische Rundschau" 
am 12,.Januar von einem 
Treffen ehemaliger 
Fremdenlegionäre. Ein 
französischer Obermili- 
tarist und SPD-Grö 
waren auch zugegen. 
Alles Männer in den 
besten Jahren, Familien- 
väter,ehrbar,korrekt, 
verantwortungsbewußt. 
Und trotzdem hatten die 
Legionäre einen seltsa- 
men Komplex.Sie sollen, 
so hört man,bei der Be- 
völkerung nicht so gut 
angesehen sein.Darunter 
leiden sie natürlich, 
Um dieser "verfemten 
“ Minderheit" das Rück- 
grat zu stärken,haben 
sich offenbar französi- 
sche Militärs und Di- 
plomaten,deutsche Sozi- 
aldemokraten und die 
Rundschau zusammengetan. 


"DAS SIND ALLES SEIR 
NETTE LEUTE,IN DEREN 
TIEFER SCHULD WIR STE- 
HEN.WIR MÜSSEN IHNEN 
DANKBAR SEIN," meint 
der franz. Generalkon- 
sul. 

"FREUNDSCHAFT-DAS IST 
GERADE UNTER DEN MILI- 
TÄRS WICHTIG," meint 
der SPD-Stadtverordnete 
Nießen, 


KRIMINELLE? 


Trotzdem,das ungute Ge- 
fühl bleibt.Ein Legi- 
när,der,wie die Rund- 
schau berichtet,beson- 


ders harmlos und ehrbar 
und außerdem 130 Kilo 
schwer ist,äußert seine 
Bedenken: "WEIL ÜBER UNS 
GREUELMÄRCHEN ERZÄHLT 
WERDEN UND WIR ALS KRI- 
MINELLE ABGESTEMPELT 
SIND." Dabei sind alle 
diese Männer aus über- 
aus verständlichen 
Gründen der Legion bei- 
getreten,die gerade wir 
Deutschen verstehen 
sollten:"WIR SIND ABEN- 
TEURER,DIE ETWAS ERLE- 
BEN WOLLTEN. "-"KAMERAD- 
SCHAFT UND DISZIPLIN 
DORT SUCHEN IHRESGLEI- 
CHEN. "-"ANGST HABE ICH 
NIE GEKANNT, "-"HIER 
LERNT MAN MENSCHEN- 
KENNTNIS UND SELBSTÄN- 
DIGKEIT." Außerdem konn- 
te man damals in der BRD 
schlecht Arbeit finden, 
wenn man ein aufrechter 
Mann war:"ICH KANN DEN 
LEUTEN EBEN NICHT IN 
DEN HINTERN KRIECHEN, " 
"ICH LASSE MICH DOCH 
NICHT UNTERKRIEGEN," 


Das alles rührt natür- 
lich ans Herz auch der 
deutschen Sozialdemo- 
kratie.So werden nun 

die Jahre in der Legion 
auf die Altersrente 

hier in Deutschland an- 
gerechnet.So sollen in 
Zukunft jährlich solche 
Treffen "Zum Zeichen der 
internationalen Freund- 
schaft"stattfinden, Die- 
ser Name für das Treffen 
ist übrigens sehr gut 
gewählt,waren doch die 


Legionäre die ersten 
Vorkämpfer für ein ver- 
einigtes Europa: "IMMER- 
HIN SIND WIR DOCH DIE 
ERSTEN,DIE BEWIESEN HA- 
BEN,DASS MAN DUTZENDE 
NATIONEN UNTER EINEN 
HUT BEKOMMT.WIR VERSTE- 
HEN UNS ALS EUROPÄISCHE, 
NICHT ALS DEUTSCHE SOL- 
DATEN. ZUDEM FESTIGEN 
WIR DIE INTERNATIONALE 
FREUNDSCHAFT." Deshalb 
sollen demnächst auch 
noch mehr Ehrengäste 
geladen werden.Wenn das 
nicht das Image der Le- 
gionäre aufpolieren 
hilft,hat Heinz,der 
Heinzel noch eine Klas- 
se-Idee,Wie wär's,wenn 
die SPD ihre Beziehun- 
gen spielen läßt und die 
Legionäre für den näch- 
sten Friedensnobelpreis 
vorschlagen läßt? 


LÜGEN 
MÄRCHEN 


Wenn sich dann immer 
noch diese zähen Gerüch- 
te über die Fremdenlegi- 
on in der Bevölkerung 
halten sollten,diese Ge- 
rüchte,die behaupten,die 
Legionäre hätten im 
Dienste des französisch- 
en Kolonialismus und Im- 
perialismus in Indochina 
und Afrika auf brutalste 
und grausamste Weise die 
Völker unterdrückt, zehn- 
tausende ermordet,Frauen 
geschändet und Kinder 
verstiümmelt;wenn sich 
also diese Lügenmärchen 
weiter halten sollten, 
dann weiß Heinz,der 
Heinzel auch keinen Rat 
mehr.Dann kann man ei- 
gentlich nur noch auf 
die SPD hoffen.Schließ- 
lich wurde sie einmal 
von einer ähnlichen Un- 
terstellung verfolgt 
und hat es geschafft, 
die Erinnerung daran 
auszulöschen.So wurde 
doch früher dreist be- 
hauptet,die Älteren von 
uns erinnern sich viel- 


leicht noch ganz schwach 
daran,der SPD-Minister 
Noske habe die Revolu- 
tion der Arbeiter und 
Soldaten im Januar 1919 
mit Polizei und "regie- 
rungstreuem" Militär 
brutal niedermetzeln 
"lassen. Obwohl,so wurde 


weiter behauptet, die 
Arbeiter und Soldaten 
genau das gemacht hat- 
ten,was die SPD damals 
angeblich immer gewollt 
hatte,nämlich die sozi- 
ale Revolution. 


Nun,dieser Unsinn ist 


zum Glück vergessen und 
heute weiß jedermann, 
daß die SPD nach wie 

vor die Partei ist,die 
die Interessen des Vol- 
kes vertritt.Würden sich 
sonst soviele Bürger bei 
Wahlkämpfen für die SPD 
einsetzen 2222222722227? 


chwule | 
gemeinsam 


sind stark 


Köln hat viele Schwule. Si- 
cherlich. Und auch noch 
viel mehr, als der einzelne 
Schwule glaubt. Um mit Ih- 
nen in Verbindung zu kam- 
men, hat er nicht allzu 
viele Möglichkeiten: Das 
Sicherste scheint ihm da- 
her immer noch die Subkul- 
tur. Das heißt Bars, das 
heißt aber auch Toiletten 
und Parks. Jeder, der über 
kurz oder lang die Subkul- 
tur frequentierte und nicht 
gerade auf Anhieb befrie- 
digende Partnerschaft fand, 
bzw. wenigstens berechtigte 
Hoffnung auf derlei behielt, 
kann sich einer gewissen 
Frustration bis hin zu 
dumpfer Verzweiflung nicht 
erwehren. 


" Klingende 
Kasse 


Zum einen Bezieh- 
ungslosigkeit und fehlende 
"innere Anteilnahme" bei 
den oft wahllosen, fast 
ausschließlich aber ano- 
nymen Kontakten auf Toilet- 


ten oder in nächtlichen An- 
lagebüschen; zum anderen 

die Situation in den Pin- 
ten: angeführt von Kölns 
jüngst zum liberalen Lie- 
besnest avancierten "Pim- 
pernel" - in Wirklichkeit 
aber nur eine poppige Bude, 
deren Portier-Type Gesichts— 


‘kontrollen zu pflegen be- 


liebt, So erfahren bei ei- 
ner unlängst durchgeführ- 
ten Flugblattaktion der Ho- 
mosexuellen-AktionKöln, so 
sicherlich erfahren von vie- 
len Mädchen, die Einlaß be- 
gehrten, aber in den Augen 
des Türstehers das Prädi- 
kat "lesbisch" nur unzu- 
reichend erfüllten — und 
also nicht hineinkamen. Mit 
den anderen Pinten ist es 
nicht anders. Einmal da- 
von abgesehen, was sich 
der schwule Besucher von 
ihnen verspricht, noch mehr 
davon abgesehen, was sie 
dann halten — für den Wirt 
zählt letztlich die klin- 
gende Münze und daher er- 
geht der lokalverweisende 
Verweis so oft an denjeni- 
gen, der halt nur jemand 


fürs Bett oder ein bißchen 
mehr sucht:"Hier ist keine 
Bahnhofshalle. Aufwärmen 
kannst du dich woanders!" 
Und wer nicht mit der Zeit 
geht, geht mit der Zeit: 
Wer also seine überteuerte 
Cola nicht trinken will, 
bleibt nicht lange König 
Kunde. 

Das sagt nichts gegen alle 
Pinten in Bausch und Bogen, 
es lassen sich vielleicht 
Ausnahmen finden — aber man 
sollte eine Aufzählung der 
Subkulturmankos nicht mit 
der Floskel wegzuwischen 
suchen, daß sich über Ge- 
schmack bekanntlich nicht 
streiten lasse; sondern da 
sollte jeder Schwule streit- 
bar genug mit sich selbst 
sein, ob er wirklich wunsch- 
los glücklich ist ,„ in den 
Pinten speziell, in der Sub- 
kultur im allgemeinen, mit 
seinem Leben (als Schwuler) 
schlechthin. Und wenn er 
sich dann achselzuckend ge- 
steht:" Wer ist schon ganz 
glücklich?!", dann geht er 
mit der Ruhe bei der Be- 
trachtung seiner eigenen 
Zerstörung schon einen 
Fortsetzung S. 


ee > LIP FÜR ‚ALLE 
BAESEETN ALLE FÜR LIP 


im Heinzelhaus eine 
Filmveranstaltung zu den 
Vorgängen bei LIP statt. 
LIP ist eine franz. Uh- 
renfabrik, die, als sie 
geschlossen werden soll- 
te, von den Arbeitern 
besetzt und in Selbst- 
verwaltung weitergeführt 
wurde, 
An den beiden Tagen wa- 
ren etwa 120 Leute im 
Heinzelhaus. Wir disku- 
tierten miteinander über 
Möglichkeiten des Ar- 
beitskampfes und der 
Selbstverwaltung, sammel- 
ten 170,40 DM und Unter- 
schriften zur Unterstüt- 
zung der LIP-Arbeiter 
und gründeten einen Ar- 
beitskreis, der weitere 
Veranstaltungen zum 
Thema Selbstverwaltung 
vorbereiten wird. 
Als nächstes ist ein 
Film über die Glasfa- 
brik Süßmuth in Immen- 
hausen bei Kassel ge- 
plant. Dort haben die 
. Arbeiter die Firma ü- 
bernommen, als der Kon- 
kurs erklärt werden 
sollte. Es war behaup- 
tet worden, die Firma 
sei unrentabel und nicht 
mehr zu halten. In Wirk- 
lichkeit ist sie von 
ihrem Besitzer kaputt- 
gewirtschaftet worden, 
Die Arbeiter haben es 
in wenigen Jahren ge- 
schafft, den Betrieb 
wieder flott zu machen. 


Eine Delegation der Kölner Heinzelmenschen übergibt die 
Unterschriftenliste, das gesammelte Geld sowie Flugblät- 
ter, die in Köln verteilt worden waren. 


Wir wollen uns in dem 
Arbeitskreis mit den Er- 
eignissen genauer aus- 
einandersetzen und Ma- 
terial organisieren, um 
eine Veranstaltung dazu 
zu machen. Wer mitmachen 
möchte, kann Donnerstags 
um 20.00 Uhr ins Hein- 
zelhaus, Moltkestr. 27 
kommen. LIP-Arbeiter bei einer Betriebsversammlung 


nn 
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Fort ung ven $.9 
Schritt zu weit — obgleich 
dieser Schritt der denkbar 
kleinste ist, Denn eines 
jeden persönliche Antwort 
auf die Frage nach seinem 
Lebensglück könnte auch 
lauten:"Es geht hir schlicht 
beschissen!" Und dann? 


HAK 


In der "Homosexuellen Aktion 
Köln" (H.A.K) treffen sich 
einmal in der Woche - dies 
ist kein obligatorisches 
Mindestmaß! - Kölner Schwu- 
le und versuchen eben die- 
se Fragen zu erörtern. Da- 
bei geht es um eine Inte- 
gration des Phänomens "ver- 
folgte und diffamierte Ho- 
mosexualität" in den Bereich 
"unterdrückte Sexualität 
überhaupt" und darüber hin- 
aus versuchen wir diese Zu- 
sammenhänge zwischen diesem 
großen Phänomen, oder besser 
zwischen der Tatsache, daß 
sexualität unterdrückt wird 
und der Gesellschaft, in 
der dies geschehen kann und 
geschieht, herzustellen. 
Wen dieser politische An- 
spruch erschreckt oder wem 
er lächerlich erscheint, 
der sollte sich einmal fra- 
gen, ob er sich wirklich 

so sicher in seinem Wissen 
über das "psychische Elend" 
fast aller Schwulen ist 

und ob es nicht wirklich 
politische Zusammenhänge 
gibt, eben jene "große 
Scheiße", in der wir alle, 
nicht nur die Schwulen 
stecken. Und ob dieser 
Zusammenhang oder Mechanis- 
mus wirklich samt und son- 
ders Ewigkeitswert verdient 
und wirklich nicht zu än- 
dern ist — und zwar mit 
Solidarität! Junge und äl- 
tere Schwule, macht euch 
nichts vor, eure beschis- 
sene Verfassung wird ge- 
braucht, damit u. a. die- 
ses System funktionieren 
kann; dieses System, das 
euch das Diktat aufsetzt, 
in welchen ganz spezifischen 
Rollen ihr zu leben habt. 
Ihr sollt ergiebig funk- 
tionieren in der Maschine- 


rie, die letztlich - oder 
ist das schon kalter Kaf- 
fee und Phrasendrescherei?- 
Profit produziert; daß ihr 
unter anderen Unfreiheiten 
auch oder gerade sexuell 
unfrei zu sein habt, ist 
bei dieser Produktion 
Grundbedingung. Ihr müßt 
euch täglich anstrengen, 
denen den Rücken zu stär- 
ken, die euch eigentlich im 
Dreck halten. . 
Vermutlich altbekannte Tat- 
sachen. Bleibt zu hoffen, 
daß wenigstens die schwulen 
Leser nicht sich nicht-ange- 
sprochen fühlen! Denn darum 
geht es - uns nur wieder 
kurz (zugegebenermaßen ober- 
flächlich argumentierend, 
den ganzen Komplex nur sehr 
grob skizzierend) ins Ge- 
dächtnis der ja immer noch 


echt Betroffenen zu rufen. 
Es gibt uns nocht, wir ar- 

beiten weiter! Und Zuwchs ie 
wäre uns sehr sehr lieb! 
Denn nur gemeinsam sind 
wir alle stark, steckt den 
Kopf und mehr nicht in die 
Subkultur: kommt raus und 
lernt euch zu akzeptieren! 
Kommt endlich raus und 
macht euch selber stärker. 
Kampf unserer Diskriminie- 
rung! Kampf aller Unter- 
drückung der Sexualität, um 


mr 


Kontaktadresse: 


HOMOSEXUELLE AKTION KÖLN 

c/o P.M. Odenthal 
5 Köln 1 | 
Engelbertstr. 9 

Tel.: 23 27 66 


ahead aaa a VILLLLLLLLLLLLEE 


Nwie aus zuverläßigen Polizei- 
quellen zu erfahren war, hat 
NKripochef Hamacher bei dem 
\enüpneleinsatz am Samstag, 
den 1. Dez. 1973 von seinen 
Neigenen Leuten eins verpaßt 
Nbekommen. Der Polizeipräsi- 
Ndent und Hariacher versuchen 
\allersings dies beharrlich 
AH 


DE hehe end 


m "unsere" freiheitlich- 
emokratische Grundordnung 
u garantieren, muß jeder 


no 


TEE 


geprügelter 
kripo-chef 


Bürger zu Opfern bereit sein, 
die er selbst vielleicht 
noch nicht einmal einsieht, 
Es ist natürlich klar, daß 
der einfache Mensch den gro- 
Ben Überblick nicht haben 
kann und deshalb muß es halt 
auch Institutionen geben, 
die dafür sorgen, daß er ei- 
nen Überblick auch nie be= 
kommt. 

Leider ist man schon mal ge- 
zwungen von den Bürgern 
Opfer zu verlangen. So ist 


‚es auch einmal nicht zu ver- 


hindern, daß unschuldige 
Menschen dabei zusammenge- 
schlagen werden, wenn es 
gilt die freiheitlich-demo— 
kratische Grundordnung zu 
bewahren. 

Solange die freiheitlich- 
demokratische Grundordnung 
nicht verletzt wird, ist 
auch dies möglich. So wird 
schon mal ein Krieg im Namen 
irgeneiner freiheitlich 


|Fortsetzung von S. 11 
‚demokratischen Grundordnung 
geführt. Nun ja, hauptsache 
das Prinzip stimmt. Was 
‚machen schon ein paar Mil- 
lionen Tote, wenn die frei- 
heitlich-demokratische Grund: 
ordnung nicht in Frage ge- 
stellt wird. 

|Ebenso macht es wenig, wenn 


Fahrräder gesucht 
Tel. 23 27 66 


Tonband zu verkaufen 
Sharp-Tonbandgerät 

2 x 4 Watt Stereo 
450,-- DM Preis 

Tel. 71 53 61 


Fahräder gesucht 


Yung der freiheitlich-demo- Tel. 319772 


Iksatischen Grundordnung ge- 
schehen, "Wo gehobelt wird 
fallen Späne", sagt der 


Bildmaterial aus dem 
spanischen Bürgerkrieg 


Volksmund, Leider ist kaum gesucht Elektrische Schreib- 
zu glauben, was in einem Arbeitskreis 'Selbst- maschine billigst 
anderen Sprichwort ausge- verwaltung' gesucht! 

drückt wird: "Leichte Heinzelhaus, Heinzelpress-Redaktion 
Schläge auf den Hinterkopf Tel. 24 82 22 Tel. 24 82 22 


erhöhen das Denkvermögen!" 


Über Arbeiterselbstverwaltung sind im 


Karin Kramer Verlag 
1 Berlin 4 
Postfach 106 


folgende Bücher erschienen: 


x Arbeiterselbstverwaltung - Räte - Syamdikalismus 

‚aus Barwich-Gerlach-Lehning-Rocker-Rüdiger 96 S./5,-- DM 

Mm Arbeiterselbstverwaltung in Spanien 1936-39 180 S./8,-- DM 
Spanische Revolution Geral Brenan 11o 5./5,-- DM 


Bestellungen über den Verlag oder über Heinzel-Redaktion 


S&Bestellschein || — — —- 


= Korn 1 
Hiermit bestelle ich die nächsten 10 Nummern der Moltkestr. 27 
zu 20Pf. +30 Pp: rto Tel. 24 82 22 


DM 5,-- habe ich auf das Postscheckkonto Postscheckkonto Köln 
Hans - Peter Meyer 
Nr. 216528 - 502 


überwiesen. 


‘Presserechtlich ver- 
Name ;, 


antwortlich: 

Ort: Heinzelpress 
Redaktionskollektiv 

Straße:. Hans-Ulrich Dillmann 


Unterschriftı______ 5 K 1, Moltkestr, 27 


Bestellung an: HEINZELPRESS 5_ Köln 1 


Moltkestraße 27 
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Bürgerinitiativen informieren 


onderblatt ' 


kalt 


Fobruar 1974 


KÖLN GEHÖRT UNS | 


Preis 10 Pfennig 


ürgerkrieg in 
Frankfurt ? 


Am Donnerstag, den 20.2 
die Bewohner von vie 


Familien 
morgens auf die Straße gesetzt.D: 
die Häuser aufgekauft, um an ihre Stelle 


rohochhau 


‚gen nicht freiwillig zum Abriß frei 


haben Spezial 
seit 1971 besetzten Häusern - 
usländischer Arbeiter und Studenten - um vier Uhr 


zu setzen. Natlirlich haben di, 


nheiten der Polizei 


1: Spekulanten haben 

Ageschossiges Bü- 
ie Wohnun- 
ng war erst 


Bewohner 
n. Die Räum 


geb 


mögligh, nachdem die Polizei über Wochen hin Nacht für Nacht vor 


den Häusern vorfuhr, 
ner über Lautsprecher anbrüllt 


sie mit Lampen 
Gl 


‚nleuchtete und die Bewoh- 
ich holen wir euch raus! - 


ohne daß geräumt wurde, Durch diese Taktik wurden die Bewoh- 
ner mürbe gemacht. Das gilt nicht etwa als Gewalt, sondern wird 
von der Polizei in Presseerklärungen auch noch als Verdienst 


hingestellt. 


Der größte Teil der Press‘ 


ibernommen. So ist der Öffent- 
lichkeit fast ausschließlich über 
die Stürmung, die Zerstörung 
der Häuser und die nachfolgen- 
den Demonstrationen berichtet 
worden. Über die Gründe: 
Geldinteressen von Spekulan- 
ten und Banken auf dem freien 
Wohnungsmarkt, die Unfähigkeit 
der Stadt, den Wohnungslosen 
zu ihrem Recht zu verhelfen, 
die Übergriffe der Polizei oder 
das Absterben ganzer Stadt- 
viertel (aus dem Westend sind 
in den letzten 20 Jahren \iber 
20 000 Einwohner vertrieben) 
wird nicht informiert. 


So wie sich die Presse vor- 
wiegend mit den Folgen der so- 
zialen Auseinandersotzungen 
beschäftigt, so tun es auch die 
"Verantwortlichen! . Sie wer- 
den auf die Folgen reagieren 
und nicht die Ursachen angehen. 
Nicht daß sie jetzt verstärkt 
billige Sozialwohnungen anstelle 
von Bilropalästen bauen lassen 
oder die Spekulation verhindern 


Betroffenen eingeschränkt 
werden und man denkt sogar 
daran, den Bundesgrenzschutz 
für die Schlichtung sozialer 
Konflikte heranzuziehen, 


Deshalb halten Kölner Bürger- 
initiativen es für notwendig, 
über die bisher verschwioge- 
nen Hintergründe der Frank- 
furter Häuseraktionen zu in- 
formieren, aber auch einiges 
über deren Verlauf richtigau- 
stellen, was bisher mehr aus 
der Sicht der Banken, Makle: 


Wir können mit diesem 
Sonderblatt noch nicht alle 
Stadtteile und jede Straße 
erreichen. Helfen Sie mit 
und bringen Sie es auch Ih- 
ron Nachbarn und Bekannten ! 
100 Stück für DM 2 

Tel. 7 121606 


50 bei 


Verantwortlich und Druck 
Betrieb, Köln MerkenicherStr.99 


“......„......ee 


Nachrichten gibt es... 


Am Samstag abend konnte 
man in den Nachrichten hö- 
ren, daß in Frankfurt eine 
Gruppe Jugendlicher, die ge- 
gen das polizeiliche Häuser- 
abreißen demonstrieren wol- 
ite, verhaftet worden sei. 


Der Sprecher nannte diese 
Jugendlichen 'Politrocker' 
und erwähnte, daß man bei 
ihnen "feststehende Messer" 
und zwei Pistolen gefunden 
hiitte, Dann berichtete er 
von einer Polizeidurchsu- 
(chung am selben Tag in ei- 
‚nem Studentenheim, bei der 
einige Dutzend Bewohner 
verhaftet wurden. Hier fand 
man ebenfalls 'feststehende 
Messer', 'Benzin' und 


"Flaschen, die zur Horstel- 
lung von Molotoweoctails 
verwendet werden können! , 
(so wörtlich im 1. und 2, 
Programm!) 


Der Sprecher sagte nicht, 
jaß ein Küchenmesser schon 
ein "Teststehendes Messer" 
ist, er sprach nicht davon, 
daß os in jedem zweiten Haus 
halt Benzin gibt und wohl in 
jedem leere Flasche: 
wähnte allerdings ziemlich 
zum Schluß, daß die Pisto- 
len, die man den Jugendlichen 
weggenommen hatte, beide 
zum Schießen nicht zu gebrau- 
chen seien. Warum hat er das 
alles eigentlich erzählt am 
Samstag Abend? 


und Spekulanten dargestellt 
wurde als aus der Sicht der 
betroffenen Bewohner. 


jarum Hausbesetzungen 

Die Bewohner der jetzt zer 
störten Häuser haben ihre Woh- 
nungen nicht aus Bosheit oder 
zum Vergnügen besetzt, sondern) 
weil es besser ist, in ein loer- 
stehendes Haus zu ziehen als 
auf der Straße zu steben! Wie 
schwierig es für die Familien 
mit mehreren Kindern, für aus- 
ländische Arbeiter oder auch 
für Studenten ist, in einer Groi 
zu finden, werden Sie selbst 
wissen. Das hat seinen Grund. 
Immer wieder werden gerade in 
den Städten guterhaltene Häuser 
abgerissen, um Platz zu schaf- 
fen für teure Luxus- und Reprä- 
sentationsbauten - obwohl zum 
Beispiel allein in Frankfurt 
über 15 000 teure Luxuswohnun-| 
gen leerstehen, andererseits 
aber Tausende billigere Altbau- 
wohnungen suchen. 


Das kommt, weil man bei uns 
in Häusern nicht nur wohnen, 
sondern mit ihnen auch Geschäf- 
te machen kann: damit spekulie- 
. Das tun die'Besitzer' Bu- 

bis, Singer und Landschaft; sie 
haben die Hiuser von der Poli- 

ei nicht riüumen lassen, weil 
sio otwa selbst drin wohnen, 
sondern daraus möglichst viel 
Kapital schlagen wollen. 


Wie sind die Spekulanten an 
The Mluserpeksumsnt 
Nicht, daß sie die Häusor 
selbst gebaut oder dafür gear- 
beitet hütten! Sie haben von 
verschiedenen Banken Darlehen 
aufgenommen, damit die Hiuser 
aufgekauft und zerstört und las- 
son jetzt ein Hochhaus hinstel- 
len, durch dessen Horrormieten 
'n und Kredite bald 
doppelt wieder rauskommen sol- 
len. Die Bewohner aber werden 
im Zuge einer solchen Aktion 
in die Betongettos der Vorstädte 
abgeschoben, 


Die Folgen sind 

- Doppelt so teure Wohnungen, 
die man nur wegen ihres luxur‘ 
ösen Preises Luxuswohnungen 
nennt, 

doppelt so lange Anfahrtswege 
zum Arbeitsplatz, die Nerven 
und Zeit kosten, die einem aber 
keiner bezahlt, 

- längere Schulwege für die 
Kinder und damit höhere Uni 
gefahr, 

= Isolation besonders bei älteren 


Leuten, die es schwer haben, 
sich einen neuen Bekanntenkreis 
zu suchen und die dann auf vie- 
los verzichten was frü- 
her in unmittel) 
zum Beispiel das Cafe ode 
Ein Zeichen für die Situation in 
den Neubaugebieten ist die 
Selbstmordrate: in der Beton- 
stadt Frankfurt-Nordwost gibt 
os die höchste Selbstmordrate 
von ganz Hessen! 


as alles nehmen die Bewoh- 
des Westends nicht einfach 
. Sie sagen: Wir sind doch 
keine Maschinen, die tagsüber 
funktionieren und die man abends 


Kino,| 


irgendwo abstellen kann. So sind 
die otwa 80 Mieter des Blocks 
trotz der Kündigungen nicht frei- 
willig ausgezogen. 6000 Leute 
aus dem Viertel haben sich mit 
Unterschriften solidarisiert, 50 
daß die Stadt sogar für einige 
Zeit die Baugenehmigung fürs 
Hochhaus zurückzog« 


Nach dor jetzt gelaufonen Po 
lizeiaktion haben die Bürger 
einmal mehr erfahren, daß das 
Recht zum Schutz der normalen 
Leute nur auf dem Papier steht. 
Praktisch werden die Gesetze 
gegen Zweckentfremdung von 
Wohnraum oder für Umweltschutz 


Frankfurt: Ecke Bockenheimer Landstraße/Schumannstraße 
Mittwoch Nachmittag am 20, Februar 1974 


Frankfurt: Ecke Bockenheimer Landstraße/Schumannstraße, 
Donnerstag Nachmittag am 21. Februar 1974 


Frankfurt: Ecke Bockenheimer 
Landstraße/Schumannstraße 
in drei bis vier Jahren (Modell) 


nicht angewandt, sondern nur 
die Gesetze zum Schutz des Ka- 
pitals: Spekulanten bekommen 
Abrißgenehmigungen und Kredi- 
te, dazu werden Tausende von 
Polizisten eingesetzt, um die 
Geldinteressen einer kleinen, 
aber radikalen Minderheit von 
Spekulanten auf Kosten der Be- 
völkerung zu garantieren, Nich 
‚grundlegende Bedürfnisse eines 
ganzen Stadtteils, sondern die 
privaten Interessen von Speku 
lanten bestimmen die Stadtpla- 
nung» 


Urteilen Sie selbe; 
Häuser zu verteidigen, die 
man zum Leben dringend braucht 
oder Bewohner aus Häusern aus 
räumen zu lassen, Wohnraum 
zu zerstören und dann noch mit 
Krediten, die andere Leute er- 
spart haben, Protzbauten hin- 
zusetzen, die niemandemvon 
uns dienen? 


Was ist 


VEN 


Frankfurt inKöln 


Frankturt und seine Verhältnisse gibt os überall in der Bundes- 
republik, auch in Köln beispielsweise. 
‚ge nur am weitesten fortgeschritten, weil diese Stadt als Zentrum 
des Banken- und Handelskapitals die aufwendigsten Repräsenta- 
tions- und Geschäftshäuser braucht, wie sie jetzt anstelle der 
Wohnungen errichtet werden. Aber auch bei uns wird sich diese 
Entwicklung verstärken, solange wir uns alles gefallen lassen, 


In Köln zum Beispiel 


Nippes 


Seit Oktober 1972 gibt os in 
Nippes die Interessengemein- 
schaft 6648, die sich durch öf- 
fontliche Aktionen gegen den g. 
planten Bau eines Großparkhau- 
ses für 685 Autos wehrt, Der 
Bau des Großparkhaus wäre 
der erste Schritt dazu, "Nippes 
attraktiver zu machen", attrak- 
tivor für die Kaufhauskonzerne, 
Banken und Spekulanten. 


Für ein viergeschonsiges 
Großparkhaus sollen in Nippos 
11 Häuser abgerissen und 42 
Familien umgesiedelt werden. 
Dies soll gegen den Willen und 
die Interessen der Bewohner ge 
schehen, Die Mehrheit arbeitet 
in Nippes, hat hier nachbar- 
schaftliche Beziehungen, beson- 
ders die Kontakte zu den aus- 
ländischen Familien sind sicher 
beispielhaft. Dazu kommen die 
nahen Schulen und die guten 
Einkaufsmöglichkeiten- 


Nachdem der Stadtrat trotz 
zahlreicher Eingaben der Be- 
wohner den Plan mit der Num- 
mer 6648 beschlossen hatte, 
machten die Betroffenen mehre- 
re Versammlungen und verhan- 
delten mit Planungsamt und 


Parteien. Die Parteien waren 


Zweckentfremdung 


Immer häufiger werden in 
Köln die Fälle, wo für Spe- 
kulationszwecke Altbauten 
aufgekauft und dann leerste- 
hen gelassen werden. Seit 
1972 gibt es einen Runder- 
1a8 vom Innenministerium, 
der es bei Androhung einer 
Geldstrafe untersagt, Wohn- 
raum zu anderen als Wohn- 
zwecken zu benutzen, So ist 


awar auch der Ansicht, daß das 
Parkhaus nicht im Interesse der 
Nippeser Bevölkerung ist, im 
‚Endeffekt stellte sich aber her- 
aus, daß di@ Ratsvertreter 
nicht einmal die eigene Partei 
zu einer Änderung des Plans 
bewogen konnten. 


Da hat sich klar gezeigt, daß 
die Stadt nicht für die Bürger 
plant, sondern für die Inter. 
der Konzerne, Banken und 
Versicherungen! Das heißt im 
Fall Nippes: für den Kaufhof. 
Denn seit 10 Jahren versucht 
der Kaufhof, Häuser aufzukau- 
fen. Bisher hat er 11 Wohnhlu- 
ser für seinen schon bi 
den Parkplatz abgeri: 
das reicht ihm nicht. Durch den 
beschlossenen Bebauungsplan 
ist der Kaufhof in der Lage, 
seine Verkaufsfläche um 100. % 
zu vergrößern. 


Würde der Parkhausplan ver- 
wirklicht, müßten bald auch für 
die Zufahrtswege weitere Hi 
r abgerissen werden. Andere 
ifhauskonzerne versuchen 
ebenfalls, in Nippes Wohnhäuser 
aufzukaufen, Die Interessenge- 
meinschaft 6648 wehrt sich ge- 
‚gen die Zerstörung des Viertels 
und gegen die Vertreibung in 


die Satellitenstädte. Sie sagen: 


In Frankfurt sind die Din- 


"Wir wolle in Nippes wohnen und 
leben," Obwohl der Plan rechts- 
kräftig ist, geben wir nicht auf: 
Keiner der Mieter ist bereit, 
aussuziohen, keiner der Eigen- 
tümer ist bereit, sein Haus zu 
verkaufen. Nippes gehört un: 
Interessengemeinschaft 6648 
HG Richter, Nippes, Nelken- 
str, 19, Tel 723761 


In Köln zum Beiapiel 


Werderstraße 


Die Bürgerinitiative Werder- 
straße hat sich spontan gebildet, 
als der letzte Baum an dieser 
Straße von der Gothaer-Ver- 
sicherungs AG gefällt wurde, 
um einem Büroriesen Plata zu 
machen. So wie Gerling das 
Friesenviertel zum Teil zuge- 
richtet hat,droht jetat auch das 
Viertel jenseits des Kaiser 
Wilhelm Rings zu veröden, An 
die Stelle von Grünflächen ha- 
ben die Versicherungen sieben- 
stöckige Blirokasernen gesetzt, 
zahlreiche Wohnhäuser werden 
von den Versicherungen aufge- 
kauft, stehen dann leer und 
werden nach einigen Jahren ab- 
gerissen. Um sich vor mögli 
chen Hausbesetzungen zu 
schützen, sind sie bis zu den 
Dachbalken mit Gardinen und 


Wohnraum als Lagerraum 

zu nutzen oder loerstehen 

zu lassen. Die Kölner Bür- 
gerinitiativen werden allen 
Hinweisen der Bürger über 
Zweckentfremdung nachgehen 
und der Stadt weitergeben, 

da die Verwaltung es bisher 
stets vorsäumt hat, diesem 
Runderlaß wirklich zu ent- 
sprechen, Es ist sogar schon 
vorgekommen, daß die Stadt 
eine solche Zweckentfremdung 
ausdrlicklich - natürlich gegen] 
eine lächerliche Verwaltungs- 
gebühr - genehmigt hat. 


'Topfpflanzen getarnt oder man 


ster der ersten Stockwerke 
‚gemauert, Hinter den Fassaden 
spielt sich so einiges ab: zum 
Teil dienen die Wohnungen als 
Lagerraum, zum Teil werden 
Schodenschnelldienste hier ein- 
quartiert, Den Rest der Häuser 
1Kßt man zielbewußt verslumen. 
Die Bewohner werden aus ihrer 
Umgebung vertrieben und enden 
ohne Kontaktmöglichkeiten in 
den Satellitenstädten, die heute 
schon von Wissenschaftlern in 
menschlicher Hinsicht als Fehl- 
konstruktion bezeichnet werden, 


Bürgerinitiative Werderstraie 
Walter Papst, 5 Köln 1, 
Worderstraße 23 Tel. 313793 


In Köln zum Beispiel 


Severinsviertel 


Die Stadt hat versprochen, 
die Bürger in dem zum Unter- 
suchungsgebiet erklärten Seve- 
rinsviertel über die Sanierungs- 
maßnahmen zu informieren. 
Nichts ist geschehen bisher! 
Deshalb haben sich Vertreter 
verschiedener Parteien, Grup- 
pen, einzelne Bürger und die 


stadt (BISA) zu einer Inter‘ 
gemeinschaft Sanierung Seve- 
rinsviertel zusammengeschlos- 
son, um selbst initiativ zu wer- 
den. 


Wie notwendig das ist, zeigt 
allen die Tatsache, daß trotz 
des Verbots, Wohnraum zu vor- 
niohten oder in Gewerberaum 
umzuwandeln, in unserem Vier- 
tel immer mehr Häuser leerste- 
hen oder bereits abgerissen 
werden, Die Interessengemein- 
schaft hat eine Liste aufgestellt, 
wonach sur Zeit 18 Häuser ganz 
oder teilweise loerstehen, Auch 
die Stadt Köln gehört zu dei 
Eigentümern, Nur durch einen 
schon seit langem geforderten 
Abbruchstopp und Wiedervormie- 
tung kannverhindert werden, daß 
hier Bürohochhäuser, teure Ei- 
‚gentumsefagen und Appartements 
entstehen, und damit wieder Be- 
wohner aus unserem Viertel 
vertrieben werden, 
Seyerinsviertel- Frankfurter 
Westend? Wir müssen es gemein- 
‚sam verhindern! Es wird höch- 
ste Zeit. Arbeiten Sie mit! Die 
Interessengemeinschaft Sanie- 
rung Severinsviertel trifft sich 
in der Gaststätte 'Schmitze 
Lang ',Severinsstraße. Den 
nächsten Termin können Sie er- 
fragen bei: 

BISA - Bürgerinitiative südli- 


che Altstadt eV, Ubierring 61a 
Tel 316925 


In Köln zum Beispiel 


Rotam 


Seit Juli/August 1973 haben 

etwa 50 Mieter in den Häusern 
Rotam GmbH 

in der Innenstadt ihre Miete 

selbst auf eine vergleichbare 


ortsübliche Miete von DM 2,70 
‚pro Quadratmeter gesenkt, Sie 


wehrten sich damit gegen die 
fast doppelt so hohen Mieten in 
den Altbauten, die Peter Roe- 
ser, der Rotam Besitzer, syste-| 
matisch verkommen läßt. Die 
Mieter haben sich in einem 
Mieter-Komitoe zusammenge- 
schlossen, um gemeinsam ihre 


ien-| Forderungen durchzusetzen: 


Alle Mieten runter auf 2,70 DM! 
Wog mit den fristlosen Kündi- 
gungen! Die Renovierungszu- 
Schüsse zurück, für die Haus- 
besitzer Roeser nichts gemacht 
hat! Schon ein halbes Jahr hal- 
ten die Rotam-Mieter ihren 
Streik durch, Zur Zeit versucht 


der Herr Roeser durch Drohun- 
‚gen mit fristloser Kundigung 
gegen 10 Mieter die Front der 
Streikenden aufzubrechen. 
Aber die Mieter halten zusam- 
men, durch ihre Unterschrift 
haben sich weitere 50 mit den 
Betroffenen solidarisiert, 


Köln Frankfurt undsoweiter 
Bürgerinitiativen wehren sich! 


Stellen wird deutlich, daß der 
von uns gewählte und von unse- 
ren Steuergeldern unterhaltene 
Stadtrat die Interessen der Bür- 
‚ger nicht vertritt, Er ist abhän- 
gig von den Unternehmern und 
Konzernen und reizt sie zu zahl- 
reichen Investitionen, da er 
scharf ist auf ihre Gewerbe- 
steuern; diese bestimmen dann 
die Politik des Stadtrats. 


Und wenn man sich dagegen 
zu wehren beginnt, und nicht 
nur wie ein Bittsteller vor dem 
hohen Herrn Stadtrat auftritt, 
und wenn man Widerstand leist 
dann wird es hart und brutal, 


Wie in Frankfurt. Wer hat denn 
da eigentlich angefangen? Die 
Mieter, die friedlich in ihren 
Häusern wohnten, oder die 
Spekulanten, die sie ihnen un- 
term Arsch abrissen? Wer hat 
angegriffen, die Polizei morgens 
um halb vier oder die Bewohner? 
Was ist denn das anderes, Miet- 
verweigerung und-kürzung, wie 
bei Rotam in Köln oder Besetz- 
ung und Nichtbefolgen einer 
Zwangsräumung in Frankfurt, 


ci 


Sie sehen, viele Betroffene und| was ist denn das anders als ein 


Interessierte haben sich bereits | 
zusammengeschlossen, um Ein- 
griffe gegen ihre Interessen in 
ihren unmittelbaren Lebensbe- 
reich abzuwehren. An vielen 


en 
" 3 

nen Interessen endlich einmal 

durchzusetzen. Man muß aber 

mal anfangen! 


Das kann j 


In einer Stadt, in einer Straße, die wie viele andere Straßen ist, 
wohnen viele Leute. Die Väter gehen arbeiten, die Kinder sind 

in der Schule oder im Kindergarten und die Mitter versorgen den 
Haushalt oder gehen auch arbeiten. Die Loute haben verschiedene 
Berufe, sie sind beschäftigt als Architekt, Sekretärin, Gasmann, 


Polizist oder Baggerführer. 


Eines Tages sitzt der Archi- 
tekt in seinem Büro und er zoll 
ein hohes Haus entwerfen mit 
vielen Büroräumen und teuren 
Appartments. Da fällt ihm auf, 
daß das Haus für die Straße 
‚geplant ist, in der er selbst 

mit den anderen Familien wohnt. 
Bürohochhaus müßten 
indere Häuser abgeri 


Zur gleichen Zeit schreibt 
die Sekretärin Kündigungabriofo 
und merkt, daß die Kündigungen 
für alle Familien bestimmt sind, 
die in ihrer Straße wohnen, 


Am Abend erzihlen sie es den 
Nachbarn, daß sie alle raus 
sollen aus den Wohnungen, Die 
Leute sind aufgebracht und 
stoben im Treppenhaus herum, 
"Darf der denn einfach unsere 
Wohnungen einreißen?" - 

Ja klar, das ist doch sein 
Eigentum." "Aber wir wohnen 
doch hier schon so lange, ha- 
ben unsere gute Nachbarschaft 
hier und die Kinder gehen um 
die Ecke in die Schule", 

"Das interessiert den doch gar 
nicht, der will nur Geld machen! 
So geht es hin und her. Einige 
sotzen sich zusammen und 
schreiben einen Brief. Daß sich 


Bürgerinitiative Südliche Alt- 


alle morgen abend treffen, in 


der Wirtschaft unten an der 
Eoke, die auch weg soll, 


Am nächsten Abend wird abge- 
macht, daß alle der Kündigung 
widersprechen und keiner aus- 
zieht. Denn jeder denkt sicht 
‚gemeinsam sind wir stärker! 


Einige Wochen vergehen, da 
kommt der Gasmann, der bei 
dor Stadt beschäftigt ist, schon 
um 10 Uhr vormittags nach 


Die andere 
Partei: 
Millionen 
Mieter und 


Die eine 
Partei 
Spekulanten 


jeine Frau ist erstaunt, 
was er jetzt schon hier will, 

Er setzt sich erschöpft hin und 

es kommt raus, daß er die Gas- 
leitung abdrehen soll, die die 


Straße mit Gas für Heizung und 
Küche versorgt. Damit will man 
die Bewohner zwingen, auszu- 
ziehen, 


Zur selben Zeit bekommt der 
Polizist die Nachricht, daß er 
morgens früh um vier Uhr ein- 
gesetzt werden soll, und zwar 
in der Häuseradile, in der er 

und seine Nachbarn wohnen, 


Und schließlich erfährt auch 
der Baggerführer, daß die Bau- 
stelle gewechselt wird. Ab 

morgen werden Häuser abgeris- 


Das alles passiert tiglich bei 
uns in der Bundesrepublik, 
türlich nicht allen in dersel- 
ben Straße. Der Architekt 
plant nicht die Häuser seine: 
Viertels, die Kündigungsbriefe 
für die Sekretärin schreibt eine 
andere Sekretärin, der Gasmann 
dreht anderen das Gas ab, der 
Polizist räumt woanders Woh- 
nungen und der Baggerführer 
reißt nicht seine eigene Woh- 
nung ein, sondern die von frem- 
den Leuten. 


Die Geschichte geht jedoch 
weiter: Also , die Leute sind 
nicht ausgezogen, die überhöh- 
ten Mieten haben sie nicht be 
zahlt, sondern sie haben ange- 
fangen zu überlegen, was sie 
mit ihrer Arbeit bewirken, wem 
sie schadet, wem sie nützt, 

Und wenn sie gemerkt haben, 
daß es anderen schadet, dann 
haben sie die Arbeit nicht pünkt- 
lich gemacht, oder nicht so ganz 
richtig mit kleinen Fehlern, 
oder sie waren an dem Tag ein- 
fach krank, 


Das alles macht einen ja auch 
ganz krank. 


